Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



<b8o -^ 

Sek 




r 



/ 




3020799973 



BEITRAG 



ZUR GRIECHISCHEN 6EWICHT8KÜNDE 



SIEBENliNDDREISSIGSTES PROGRAMM 



ZUM WINCKELMANNSFESTE 



DER ARCH-ffiOLOGISCHEN GESELLSCHAFT ZU BERLIN 



VON 



Dr. SCHILLBACH 



MIT 2 TAFELN 



BERLIN 

DRUCK UND VERLAG VON G. REIMER 

1877 



Beitrag zur griechischen Gewichtskunde. 



Am 9. December 1877 sind gerade 160 Jahre vergangen, seit Johann Winckel- 
mann geboren ward, der Mann, der durchdrungen von einem alle Hindernisse siegreich 
überwindenden Eifer und Streben, erfüllt mit einem feinen Geiste, den er durch seltene 
Vertrautheit mit der klassischen Litteratur dem antiken Geiste gleichsam vermählt hatte, 
nach Jahre langem Verweilen in der unmittelbaren Anschauung der hervorragendsten 
Eunstschätze des Alterthums, fest und sicher voranschreitend den Weg gezeigt hat zu 
richtiger Beurtheilung imd zu gründlichem Verständniss der Kunst des Alterthums, wie 
der Kunst überhaupt; der in begeisterten und begeisternden Worten zuerst das Ideal 
antiker Schönheit dargestellt hat, und dessen Andenken eine späte Nachwelt in dank- 
barer Würdigung seiner Verdienste noch alljährlich feiert. 

Wenn es mir nun vergönnt ist, dem Genius dieses Mannes meine Huldigung an 
seinem Ehrentage durch eine Festschrift darzubringen, so gestehe ich, dass ich es vor- 
gezogen haben würde, ein durch Schönheit ausgezeichnetes, an irgend einem klassischen 
Orte entdecktes Kunstwerk in würdiger Weise zu besprechen. Da es mir aber nicht 
möglich ist, antike — oder genauer gesprochen — griechische Schönheit durch Wort 
und Bild direkt zur Anschauung zu bringen, so will ich versuchen indirekt auf die 
Hoheit derselben hinzudeuten, indem ich zeige, wie der Kunstsinn der Hellenen in 
origineller Weise sich thätig bewiesen hat selbst in Gegenständen des alltäglichen Lebens. 

Wenn wir vielfach die Schönheit und Sorgfalt des Gepräges auf den griechischen 
Münzen bewundem müssen, so werden wir uns diesen Vorzug einestheils daraus er- 
klären, dass die schönsten Stempel besonders zur Ausprägung edlen Metalles benutzt 
wurden, und dann weil solches Geld grösstentheils in den Händen der Reichen und 
Gebildeteren war. 

Wenn aber selbst Gewichte, die meist aus Blei, seltener aus Erz gefertigt wurden, 
und aus der Sphäre des gewöhnlichen Handelsverkehres selten heraustraten, den Kunst- 
sinn des hellenischen Volkes mehr oder weniger deutlich zeigen, so verdient dieser 
Umstand wohl hervorgehoben zu werden. ^ 

Während die uns bekannt gewordenen römischen Gewichte sich meist begnügen 
mit Zeichen, die angeben, wie oft das GewichtstUck die Gewichtseinheit enthält, oder 
mit einer Inschrift, die auf die Magistrate sich bezieht, oder während sie oft keines 
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von beiden haben, mitunter jedoch auch beides; entbehren die griechischen Gewichte — 
die grösseren wenigstens — neben Inschriften der bezeichneten Art selten eines Relief- 
schmuckes, der in einzelnen Fällen als Stadt-Typus aufzufassen ist, wie z. B. bei dem 
unten besprochenen Gewichtstück von Tenedos mit Doppelbeil und Traube, dem Typus 
der Münzen von Tenedos ganz entsprechend, oder wie bei einer Mine und Doppel- 
mine von Ghios in den Sammlungen des Louvre und der Nationalbibliothek in Paris, 
Gewichten, die ebenso wie die Ghiischen Münzen mit dem Bilde der Sphinx und Amphora 
versehen sind (vergl. A. de Longpörier Ann. delt Insi. arch. 1^47. tom. IV. p. 334 ff. 
Taf. XLV. 1 u. 2), häufig aber eine andere Erklärung zu erfordern scheint. 

Die Zahl der bis jetzt bekannt gewordenen griechischen Gewichte ist verhältniss- 
mässig gering, und erst seitdem man diesen scheinbar werthlosen Gegenständen mehr 
Aufmerksamkeit zugewendet hat, treten mehr und mehr von denselben zu Tage. Als 
eine natürliche Wechselwirkung erscheint es andrerseits, dass die Gewichtsknnde theils 
in grösseren Werken, theils in einzelnen Abhandlungen häufiger Berücksichtigung findet. 

Seit Boeckh's meisterhaftem Werke „Metrologische Untersuchungen*^ ist die Kennt- 
niss antiker Gewichte namentlich gefördert worden durch die gründlichen Forschungen 
von Th. Mommsen in seiner Geschichte des römischen Mün&wesens, von Hultsch in 
seiner Griechischen und römischen Metrologie. Berlin. 1862, sowie dessen Melrologicorum 
scriptorum reliquiae I. Tbl. 1864. II. Tbl. 1866, femer durch das gediegene Werk des 
der Wissenschaft zu früh entrissenen J. Brandis: Das Münz^ Maass- und Gewichts- 
fcesen in Vorder a^en bis auf Alexander den Grossen. Berlin, 1866. Ausserdem ist zu 
erwähnen das mit reichem Material ausgestattete Werk von Vazquez Queipo: Essai 
sur les systämes mitriques et mon^taires des anciens peuples. 3 Vol. Paris. 1859. 

Von einzelnen Abhandlungen in Bezug auf griechische Gewichte sind mir nament- 
lich bekannt geworden die in den Annalen des archäologischen Instituts in Rom er- 
schienene Discription de quelques poids antiques. Vol. IV. 1847 p. 333 — 347, voll feiner 
Bemerkungen, wenn auch einzelne Annahmen durch spätere Entdeckungen Berichtigungen 
haben erfahren müssen. Gleichfalls in den Annalen des archäologischen Instituts vom 
Jahre 1855 p. 1 ff. Tab. I. ist ein schönes Broncege wicht aus Heraklea im Pontus von 
Prof. Henzen besprochen. 

Von grossem Interesse ist femer der Aufsatz „Attische Gewichte*^ von M. Pinder 
in den Beiträgen zur älteren Münzkunde von M. Pinder und J. Friedlaender 
Bd. I. Heft 1. 1851. p. 61 ff. Desgleichen der von Th. Mommsen in der Zeit- 
schrift Hermes^ herausgegeben von E. Hübner. 1869. Bd. lU p. 299 ff. „Grie- 
chische Gewichte". Mehreres hierher Gehörige findet sich in Rizo-Bangabö's 
Antiquit^ HelUniques. Tom. H. Ueber die bei Madden Jewish Coinage S. 257 f. mit- 
getheilten athenischen Gewichte Burgon's erhielt ich nur Kenntniss aus den Nach- 
trägen in dem erwähnten Werke von J. Brandis: Münz- Maass- und Gewichtswesen 
Vorderasiens p. 599. Manches aber mag mir, da ich in dem praktischen Schulleben 
überreiche Beschäftigung finde, ganz entgangen, oder aus dem Gedächtnisse entschwunden 



sein, werde es aber mit Dank anerkennen, wenn ich darauf hingewiesen werde. -— 
Auch mir war es vergönnt während meines Aufenthaltes in Athen 1858 durch eigene 
Anschauung und längere Zeit nachher noch durch briefliche Mittheilungen griechische 
Gewichte kennen zu lernen, zu untersuchen und unter einander zu vergleichen und 
die Resultate davon in einer Abhandlung niederzulegen, die unter der Aufschrift: de 
ponderibus aliquot antiquis Grctecis ei Romanis 1865 in den Annalen des archäologischen 
Instituts in Rom erschienen ist. Obgleich es mir nun durch besonders günstige Um- 
stände, wozu ich namentlich die uneigennützige Freundlichkeit und unermüdliche Sorg- 
falt des Herrn Achilles Postolacka, Conservators des National-Münzcabinetes zu 
Athen rechne, möglich geworden ist, eine wider Erwarten grosse Fülle antiker Ge- 
wichte zusammen zu stellen, so verhehle ich mir doch nicht, dass zu einer sicheren 
Erklärung der aus verschiedenen Zeiten und verschiedenen Gegenden mit den mannich- 
faltigsten Bezeichnungen zu uns gelangten Gewichtstücke noch viel fehlt; und wenn 
ich es unternehme, einige Stücke der schönen Sammlung von Gewichten, welche das 
berliner Museum in den letzten Jahren erworben hat, zu besprechen, so geschieht es 
weniger, um ganz neue und durchaus gesicherte Ergebnisse vorzuführen, als vielmehr 
um die Aufmerksamkeit in weiterem Kreise hinzulenken auf eine Gattung antiker 
Denkmäler, welche theils durch die auf denselben befindlichen bildlichen Darstellungen, 
sowie durch Inschriften Interesse erregen, theils durch das vermittelst genauer Wägungen 
gefundene Gewicht zum Forschen und Vergleichen aufifordem. 

Die in dem Folgenden besprochenen Gewichtstücke bringen Typen zur Anschauung, 
die zum Theil noch nicht, oder wenigstens nicht häufig auf derartigen Denkmälern ge- 
funden, zum Theil aber bereits vielfach bekannt geworden sind, die jedoch bei der 
Yergleichung unter einander für eine befriedigende Erklärung manche Schwierigkeit 
bieten. Der Schwere nach gehen die Stücke von der Doppelmine herab bis zum 
Zwölftel derselben, jedoch keineswegs so, dass alle einem einheitlichen Gewichtssysteme 
eingereiht werden könnten. Die bildlichen Darstellungen sind zum Theil ziemlich roh, 
einzelne jedoch kommen hinsichtlich der Sorgfalt und genialen Leichtigkeit der Aus- 
ftlhrung den Typen der Münzen nahe. Auf einzelnen Gewichtstücken begegnen wir 
wohlbekannten Darstellungen von Münzen z. B. der Schildkröte der Münzen von Aegina, 
auf anderen ist ein Gegenstand allein dargestellt, der sich auf Münzen mit anderen 
zugleich vorfindet z. B. der Delphin, die Amphora, der Halbmond, die sich sämmtlich 
auf athenischen Münzen neben andern Darstellungen finden. Der Zeit nach gehören 
die vorliegenden Gewichtstücke grösstentheils in die Periode nach dem Archontat des 
Euklid, 403 v. Chr., nur zwei dürften vor dieses Jahr zu setzen sein, wenn man die 
gewöhnliche Annahme, dass seit diesem Jahr neben dem E und O das H und H in 
das griechische Alphabet eingeftlhrt ist, geltend machAi darf. Eigenthümlich wenigstens 
ist es, dass auf einem der Stücke sowohl das E statt des sonst üblichen H sich findet, 
als auch das H aoi Anfang des Wortes. 

Wenn man den Angaben über die Herkunft unserer Gewichtstücke trauen darf, so 



Btammen sie fast alle aus Atben, eines soll von Tanagra, eines von Smyma gekom- 
men sein. 

Indem ich mich nun zu der Besprechung der einzelnen Gewichtstttcke selbst wende, 
beginne ich mit dem schwersten. 

1. Das unter No. 6493 in dem königlichen Museum zu Berlin aufgeführte Ge- 
wichtstück, aus Athen stammend, ist wie alle folgenden von Blei; die Grundform ist 
ziemlich quadratisch, die Dicke ist an der einen Seite grösser als an der andern. Das 
Ganze ist etwas roh, sonst ziemlich gut erhalten. Dem rohen Zustande des Ganzen 
entspricht die bildliche Darstellung auf der Oberseite. Es ist ein ungeschickt aus- 
geführter Stierkopf in Relief gebildet, und um denselben herum liest man rückläufig 
mit eigenthümlich angeordneten, sonst aber deutlichen Buchstaben das Wort AIMNOYN* 
Die übrigen Seiten sind ohne bildliche Darstellung und ohne Inschrift. Das Gewicht- 
stück wiegt 1559,72 Grammes, sodass also die einfache Mine 779,86 gr. wiegen würde. 

Da nun die Mine als der sechzigste Theil des Talentes bei den Griechen in 
hundert Drachmen getheilt wurde, so führt uns die durch unser Gewichtstück gegebene 
Mine auf eine Drachme von 7,7986 gr. 

Wo aber finden wir eine solche Drachme? 

Der Ort der Herkunft lässt uns zunächst an attisches Gewicht denken; auch 
würde dieser Gedanke dadurch einige Unterstützung erhalten, dass man die Darstellung 
des Stierkopfes nicht selten auf athenischen Kupfermünzen findet; doch hat es jemals 
eine attische Drachme von 7,79 gr. gegeben? Die Alten berichten von der Münzreform 
des Selon, der eine neue Mine einfühi-te, deren 100 Drachmen gleich waren 73 oder 
vielmehr 72'V6» vorsolonischen Drachmen, oder 138% neue Drachmen wurden auf 
100 vorsolonische gerechnet. Boeckh, Metrol Untersuchungen p. 114 fi^.; dess. Staats- 
kaushali der Athener. IL p. 363. Aufl. 2. Die solonische Drachme wird auf Grund 
sorgfältiger Berechnungen allgemein zu 4,366 gr. angegeben ; die vorsolonische würde 
auf rund 6,03 gr. zu setzen sein. Nichts von diesen Werthen kann bei unserem Ge- 
wichtstück in Beti-acht kommen. Ebenso wenig ist an die sogenannte Handelsmine 
zu denken, von welcher in der berühmten um Ol. 155 d. h. um 160 a. Chr. abgefassten 
Inschrift gehandelt und gesagt wird, dass sie 138 + 12 = 150 Drachmen wiegen solle, 
d.h. 654,90 gr. Vergl. Boeckh, Corp. Inscr. gr. no. 123. Staatsh. d. Ath. U. p.356flf. 

Dies Gewichtstück ist übrigens dasselbe, welches ich bereits in meiner Abhandlung : 
de ponderibus etc. Jnnali delV instituto etc. Roma 1865. p. 179 auf Grund brieflicher 
Mittheilungen aus Athen erwähnt habe; das Gewicht war mir etwas zu hoch angegeben 
auf 1561 gr., während es in Wirklichkeit 1559,72 gr. beträgt. Wie damals muss ich 
auch jetzt noch gestehen, dass ich keine befriedigende Erklärung für diese Mine an. 
zugeben weiss. Allerdings lernen wir aus dem bereits erwähnten Werke von J. Brand is 
(p. 134 f.) Drachmen von Chios, welche 7,97 gr. wiegen, femer von Maroneia in Thrakien 
mit 7,72 gr. und ältere von Ephesos mit 7,58 gr. kennen, so dass man hieraus auf 
Minen von 780 gr. schliessen und eine Doppelmine von 1560 gr. herausbekommen 



könnte. Auch würde das alterthttmlioh rohe Aeussere unseres Gewichtsttickes in Ein- 
klänge stehen mit dem angegebenen Gewicht von Drachmen, die als ältere ausdrück- 
lich bezeichnet werden; die chiischen von 7,97 gr. werden sogar noch vor Dareios 
gesetzt. Ich führe jedoch den gegebenen Erklärungsversuch nicht ohne Bedenken an, 
da ich für ihn keine Beziehung zu einem der bekannteren Gewichtssysteme gefunden 
habe, und da Brandis p. 122 f. wenigstens die erwähnte chiische Drachme oder viel- 
mehr die Doppeldrachme, den Stater, mit der bedeutend leichteren äginäischen Mine 
dadurch in Einklang bringt, dass'er die von Thuc. Vm. 101 erwähnten Vierzigstel 
zea^apaxocnal yjiai — vom Scholiasten als dpxoTa vojifafMtTa iirt^cupta erklärt — als 
Stateren — 40 auf die Mine — auffasst. Ein zweites Gewichtstück mit dem Stierkopf 
und der Inschrift Dimnun (Vergl. meine Abhandl. Ann, 1865 p. 179.), etwas beschädigt 
und nur 1310,25 gr. wiegend, soll aus Athen in das britische Museum gelangt sein. 

2. Das zweite Gewichtstück unserer Reihe ist ein ziemlich grosses, verhältniss- 
mässig dünnes Viereck. 

Während die Unterseite ohne Bild und Schrift ist, und nur ein durch etwas er- 
habene Linien gebildetes Bautenfeld zeigt, bemerkt man auf der Oberseite in der Mitte 
des Feldes einen mächtigen Anker in flachem Belief und links daneben ein Schiffs- 
vordertheil. lieber dem Anker liest man in wenig erhabenen Buchstaben ANTIOXEIA 
und unter demselben MNA; in der Mitte sind die Namen von drei Beamten aufgeführt, 
doch ist es mir nicht mehr möglich gewesen, aus den zum Theil sehr undeutlichen, 
zum Theil ganz verwischten Zeichen alle drei Namen zu entziffern; ich lese: 

EniAiO NVrJOY 

EniArA© OKAEOYC 

d. h. EttI Aiovuafou 

'Eitl 

'Eitl 'A^aftoxXfoüc. 



Ausserdem liest man rechts und links von den Ankerzähnen noch 3 Buchstaben, 
die sich bei näherer Untersuchung als Zahlen herausstellen. Hechts erkennt man deutlich 
P, links vom Anker 0| d. h. Otp oder wie man gewohnt ist zu lesen ptd'; p' aber ist 
als Zahl = 100, i' = 10 und ^ = 9. So erhält man 119, eine Zahl, durch die, wie 
Münzen und andere Gewichte lehren, das Amtsjahr der genannten Beamten bezeichnet 
wird. Welches Jahr ist dies aber nach unserer Zeitrechnung? 

Aus dem westlichen Asien, wohin uns die Bezeichnung „Mine von Antiocheia*' 
führt, lernen wir kennen: eine Aera Seleucidarum, beginnend mit dem Einzüge Seleukos I 
in Babylon d. 1 . October 312 ; dann die Aera Pompejana, welche von der Vertreibung 
des Tigranes von Armenien und Yerwandelung Syriens in eine römische Provinz durch 
Pompejus a. u. 690 = 64 a. Chr. die Jahre zählt; dann die Aera Augusti oder Aegyptia, 
welche man auf Münzen von Antiocheia mit dem Kopfe des Augustus kennen lernt, vom 
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Jahre 30 a. Chr. rechnend. Berücksichtigt man nun den Charakter der bildlichen 
Darstellung auf unserm Gewichtstück, wie den der Inschrift und die Zahl 119 selbst, 
so wird man nur an die Seleuciden-Aera denken können und durch Abrechnung der 
119 von 313, wie Idler in seiner Chronologie I p. 451 angiebt, das Jahr 194 a. Chr. 
erhalten. Das Gewichtstück ist also angefertigt worden unter der Regierung von Anti- 
ochus dem Grossen und wir lernen aus demselben, dass es um diese Zeit in Antiochien 
eine Mine gab, deren Gewicht beträgt: 498,6 gr. Es ist dies um so bemerkenswerther, 
da wir aus dem oben erwähnten Aufsatze von Longpärier drei Gewichte aus Syrien 
kennen, (vergl. AnnaL 1847 p. 342 flf. tab. XLV, 11, 12 u. 13.), wovon das erste, mit 
einem schreitenden Elephanten gezierte, als eine Mine der (durch Pompejus) autonom 
gewordenen Stadt Antioc heia bezeichnet wird und 1068,20 gr. wiegt, das zweite mit 
der stehenden, auf einen Anker gestützten Fortuna als geaichte Halbmine 535,15 gr. 
schwer ist, das dritte endlich aus Berytus stammend mit einem um den Schaft eines 
Dreizackes geschlungenen Delphin durch sein Gewicht von 267,80 gr., sich als ein 
Viertel jener Mine auszuweisen scheint. Ausserdem erwähnt derselbe Aufsatz p. 339 
eine Viertelmine ausSeleukeia und aus Antiocheia. Die erstere aus Seleukeia habe 
ich in Kopenhagen, wo sie sich im Eönigl. Antiken-Kabinet befindet, selbst untersucht 
und gewogen; sie ist von Bronze, wie die von Antiochien und zeigt ebenso wie diese 
einen linkshin schreitenden Buckelochsen oder Bison. Vor ihm erblickt man innerhalb 
eines länglichen Vierecks einen Anker; über dem Bilde liest man EEAEYKEIflN, 
unterhalb TETAPTON. 

Das Gewicht, welches bei Longpärier etwas zu niedrig angegeben ist, mit 
109,392 gr., beträgt 113,85 gr., was auf eine Mine von 455,4 gr. fUhrt, die zweite Viertel- 
mine, welche Longpärier wegen des Bildes des Bisonochsen der einen ähnlichen 
Typus als Münzzeichen aufweisenden Stadt Antiocheia am Maeander in Earien zuweist, 
was mir zweifelhaft erscheint, hat ein Gewicht von 122 gr. und würde so eine Mine 
von 488 gr. ergeben. 

Wollen wir nun nicht annehmen, dass nicht bloss in einer Provinz, sondern sogar 
in einer Stadt zweierlei Minen Gültigkeit gehabt haben, was übrigens durchaus nicht 
ohne Analogie wäre, so glaube ich, dass die Schwierigkeit sich wohl heben Hesse durch 
Berücksichtigung der Zeit, welcher die verschiedenen Gewichte angehören. 

Die antiochische Mine mit dem Elephanten enthält eine Zeitbestimmung in der 
Inschrift ETOYE EBAOMOY; die Halbmine mit der Fortuna giebt ETOYZB. 

Das vermeintliche Viertelminenstück aus Berytus enthält als Jahresangabe 
LAEPMZ? was ohne Zweifel richtig erklärt wird durch Itoü? = L? 161? MZ = Mvic 
&p86fjLoi>, und, nach der Seleuciden-Aera berechnet, das Jahr 151 v. Chr. ergeben würde. 

Da nun dieses Gewicht mit dem unsrigen dem Ort und der Zeit nach ziemlich 
nahe zusammen fällt, nämlich in die Diadochenzeit, zwischen 194 u. 151 a. Chr., d. h. 
unter Antiochus III (den Grossen) und Alexander Balas, so haben wir wohl auch einigen 
Grund, beide demselben Gewichtssystem einzureihen und zwar dem attischen, welches 
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wie bekannt (vergl. Brandis, p. 153), durch Alexander den Grossen in den eroberten 
Ländern verbreitet ward und sich vermuthlich durch die Diadochenzeit hindurch er- 
halten hat. Hierher werden wir nun auch die Viertelmine von Seleukeia und die aus 
Antiocheia rechnen. 

Hingegen jene beiden ersten von Longpörier aufgeführten Gewichtstücke, 
nämlich die Mine aus Antiochien mit dem Elephanten, welche aus dem siebenten Jahr 
der Aera Pompejana stammt oder 57 a. Chr. und 1068,20 gr. wiegt, so wie die Halb- 
mine mit der Fortuna, welche aus dem zweiten Jahr derselben Aera d. h. 62, oder wie 
Longpärier und Brandis p. 156 annehmen, aus dem zweiten Jahr der Aera Augusti 
oder Aegyptia d. h. 29 od. 30 a. Chr. herrührt, und 535,15 gr. Gewicht hat, werden 
wir als Beispiele dafür ansehen können, dass jene Städte Westasiens nach Wieder- 
erlangung der Autonomie durch Pompejus ihre Gewichte auf die alte schwere baby- 
lonische Mine zurückführten, die bald etwas über, bald etwas unter 1000 gr. Gewicht 
hatte. Zum Schluss dieser Betrachtung möge der leichtem Uebersicht wegen noch 
eine Zusammenstellung der hier zugleich mit unserer Mine besprochenen Gewicht- 
stücke folgen. 

1) Schwere Mine: 

a. Mine von Antiochien mit Elephant Jahr 

b. Halbmine von Antiochien mit Fortuna „ 

2) Leichte Mine: 



57 a. 


Chr. 




= 


1068,20 gr. 


62 od 


. 29 a. 


Chr. 


= 


535,15 „ 


194 a. 


Chr. 







498,6 „ 


151 , 


n 




= 


267,80 „ 
122 , 
113,85 „ 



a. Mine von Antiochien mit Anker „ 

b. Halbmine aus Berytus mit Delphin „ 

c. Viertelmine aus Antiochien mit Bison 

d. Yiertelmine von Seleuceia mit Bison 
3) Wenden wir uns nun zu dem folgenden Gewichtstück unserer Reihe, so finden 

wir mancherlei Besonderheiten bei demselben. Auffallend ist zunächst der Ort, aus 
dem es, wie berichtet worden ist, herstammt, nämlich Tanagra; man hat ja zwar in 
neuerer Zeit diesen Ort vielfach erwähnen hören als einen, wo ausserordentlich schöne 
Terracotten hervorgezogen wurden, von denen ausgewählte Exemplare auch in das 
Berliner Museum gelangt sind; von Gewichten jedoch aus Tanagra hatte man bis jetzt 
nichts gehört. Das Stück selbst ist nicht gut erhalten, doch erkennt man auf der Ober- 
seite noch ziemlich deutlich einen Dreizack, eine Inschrift aber ist nicht wahrzunehmen. 

Wie das Zeichen des Dreizackes auf einem Gewichtstücke von Tanagra zu er- 
klären sei, darüber lässt sich wohl noch weniger eine gegründete Vermuthung aus- 
sprechen, als es der Fall ist bei den von Pin der a. a. 0. p. 67 erwähnten und Taf IV 
No. 3 abgebildeten Acht-Drachmenstück aus dem Piräus, welches gleichfalls einen Drei- 
zack zeigt. Das Gewicht unseres Stückes beträgt 460,9 gr. sodass wir dasselbe ent- 
weder als eine Mine nach dem attischen System, wie wir es eben kennen lernten, zu 
betrachten haben, oder als die Hälfte einer schweren Mine von 92 1 ,8 gr. 

Die beiden folgenden Gewichtstücke No. 4 u. 5 zeigen einen ziemlich häufig vor- 

Winckelmann's Programm 1877. 2 
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kommenden Typus; auf beiden nämlich ist ein Delphin dargestellt. Ich selbst habe 
in meiner Abhandlung ein Dutzend zusammen stellen können, andere sind in späterer 
Zeit wiederholt im Kunsthandel ans Licht getreten, andere mögen in öffentlichen oder 
Privatsammlungen ein stilles Dasein fahren. Eines, nicht sonderlich erhalten, aber 
seines Gewichtes wegen bemerkenswerth, fand ich in dem Eaiserl. Antiken-Gabinet in 
Wien. Fast alle Stücke dieser Art stammen, wofern die Angaben zuverlässig sind, 
aus Athen, dem Piräus oder sonst einem Orte Attikas, sind also wohl unzweifelhaft 
attisch; auch findet sich der Delphin auf athenischen Kupfermünzen. Zu bemerken ist 
noch, dass der grösste Theil der mit Delphin bezeichneten Gewichtstücke eine ganze 
Mine darstellen ; die Zahl derer, auf denen man einen halben Delphin dargestellt findet, 
und die so als halbe Minen dem Auge sofort sich kenntlich machen, ist sehr gering; andere 
Theilstücke der Mine, mit dem Delphin bezeichnet, sind bis jetzt nicht bekannt geworden. 

Ich habe gerade die beiden vorliegenden Stücke aus der nicht unbedeutenden 
Zahl dieser Gattung zur Veröffentlichung ausgewählt, das eine No. 5 welches mit der 
vorzüglichen Fox'schen Münzsammlung vor einigen Jahren für das Museum in England 
erworben wurde, aus dem Grunde, weil es in besonders gut ^haltener Darstellung 
den Delphin nebst der Inschrift MNA und einem Pentagramm oder Fünfzack als 
Typus vorfahrt, das andere No. 4, weil es ausser dem Delphin eine Inschrift enthält, 
nämlich AHMO — ? die zwar auf Stücken mit andern Typen oft vorkommt, z. B. denen mit 
Amphora, Schildkröte, Halbmond; nicht aber auf den mit einem Delphin bezeichneten. 

Berücksichtigen wir nun das Gewicht dieser beiden wie der übrigen hierher- 
gehörigen Stücke, so beträgt das von No. 4 mit AHMO d. h. SrjfjLOötov bezeichnet, 
450,20 gr., die Foxische Mine 469,2 gr., die übrigen mit sehr wenig Ausnahmen 
schwanken zwischen 475,5 gr. und bei schlecht erhaltenen Stücken bis 422 gr. 

Ich glaube, dass wir dieses Gewicht, welches wir normal zu etwa 490 gr. an- 
zunehmen haben, unbedenklich als attisches Marktgewicht bezeichnen können, wie 
es sich um die Zeit Alexanders des Grossen und der Diadochen herausgebildet und 
weit verbreitet hatte. Ohne Zweifel aber hat es sich ursprünglich entwickelt aus einem 
Minengewicht, wie es die Hellenen von Assur und Babylon her kennen gelernt hatten. 
Vergl. E. Curtius, Abb. der Königl. Akad. zu Berlin. 1874. lieber Wappengebrauch 
und Wappenstil p. 79. Es gewährt in der That ein hohes Interesse die von Layard 
aus den Buinen von Ninive mitgebrachten und jetzt einen werth vollen Schatz des 
britischen Museums in London bildenden 28 Gewichtstücke zu vergleichen mit den 
griechischen und besonders mit den athenischen. 

Die assyrischen Gewichtstücke theilen sich, wie dies in dem mehrfach erwähnten 
Werke von Brandis p. 46ff. (Vergl. Layard, Discoveries p. 600; Hultsch, Jahns 
Jahrbücher^ April 1862 p. 389 ff.) übersichtlich dargelegt ist, in 2 Gruppen; die einen von 
Erz und in der Form eines liegenden Löwen gebildet, stellen eine Mine von 1010 gr. 
dar. Auf allen mit wenigen Ausnahmen findet sich der Name des Königs, unter dem 
das Stück gemacht worden ist, bemerkt und ausserdem eine vierfache Bezeichnung 
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des Gewichtes, welches das Stück haben soll, einmal in Keilschrift, dann in aramäischer 
Schrift und zweimal in Zahlzeichen. 

Die Werthe der einzelnen Stücke gehen von 15 Minen bis zur Viertel- und Fünftel- 
mine herab , ja bis zu einem 3 Shekelstück von 52,3 gr. Obgleich sie ursprünglich 
wohl genau justirt gewesen sind, so zeigen sie doch in ihram jetzigen Zustande nicht 
ganz unbedeutende Unterschiede. Bei dem Gewichtstück No. 2. Brand is p. 49, welches 
die Inschrift hat „ftlnf Minen des Landes" und 5045,1 gr. wiegt, ergiebt sich eine Mine 
von 1009 gr., No. 8 dagegen, worauf zu lesen ist: „Mine des Königs" wiegt nur 954,56 gr. 
Die Sammlung des Louvre endlich besitzt einen bronzenen Löwen, der von Botta in 
dem Palaste von Khorsabad aufgefunden worden ist und ein volles Talent von 60 Minen 
darstellend 60400 gr. wiegt, so dass die Mine 1006,6 gr. enthält. 

Die andere Gruppe der in Ninive entdeckten Gewichtstücke, 1 3 an der Zahl, aus 
Stein, in der Form einer Ente gebildet, und drei bronzene Löwen, hat ein um die Hälfte 
geringeres Gewicht. Das grösste Stück No. 1, eine Ente aus grünem Basalt, dessen 
Keilinschrift folgendermaassen gedeutet worden ist: 

„Dreissig Minen Gewicht" 
„Palast des Evil (?) Merodak" 
„Königs von Babylon" 
wiegt 15,060,91 gr., was auf die Mine 502,03 gr. ergiebt. No. 6 dagegen, ein liegender 
Löwe mit offenem Rachen von Bronce, dessen Keilinschrift erklärt wird durch „Palast 
des Tiglatpilesar, Königs von Assyrien. Zwei Minen des (Königs)" wiegt 914,98 gr.^ 
was für die Mine 457,49 gr. ergiebt. 

Ich habe geglaubt, auf diese von Brandis a. a. 0. eingehend besprochenen That- 
sachen hinweisen zu müssen, um zu zeigen, wie in Assyrien und Babylon zweierlei 
Minen neben einander durch königliche Sanktion zu Recht bestanden. 

Halten wir aber dieses fest, dass es in dem assyrisch -babylonischen Gewicht- 
system eine schwere Mine gab von normal 1010 gr. und daneben eine leichte Mine 
von 505 gr. und zwar in ihrer Verschiedenheit dem Auge kenntlich gemacht durch 
verschieden gestaltetes Aeussere; erwägen wir femer, wie lebhaft die Beziehungen 
jener asiatischen Länder mit ' Griechenland waren, wie mächtig die Culturentwickelung 
ihren Weg von jenen Reichen aus nach Westen nahm, wie Einrichtungen des Verkehrs- 
lebens und Kunstformen aus Assur und Babylon in Griechenland Eingang fanden und 
dort ausgebildet wurden; so werden wir uns nicht wundem, wenn wir auch im griechi- 
schen G^wichtsystem nicht blos die beiden verschiedenen Minen, von denen die eine 
die Hälfte der andem ist, wiederfinden, sondern auch ziemlich genaue Uebereinstimmung 
des Gewichtes selbst. 

Wir werden sehen, wie diese Erscheinung in mannichfaltiger Weise auch noch 
n späterer Zeit wieder und wieder hervorbricht. 

Solon machte in seiner Münzreform mit der Verringerung des Minen- und somit 
des Drachmengewichtes, einen selbständigen Schritt, doch ein constantes Festhalten 

2* 
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seiner Bestimmung lässt sich an den Gewichtstttcken wenigstens nicht wahrnehmen. 
Zum Theil nämlich nähern diese sich der leichten babylonischen Mine, und ihr Gewicht 
liegt zwischen dem normalen von 4,36 und 5,05 oder 4,90; zum Theil sinken sie herab 
bis zu der sogenannten römischen Rechnungsdrachme von 3,41 gr. Vergl. Th. Mommsen, 
Gesch. des römischen Münzte, p. 31. Zu den ersten gehören, wie wir sahen, unsere 
beiden mit Delphin bezeichneten Gewichtstücke, ebenso das von Tanagra, die leichten 
syrischen u. a. Bei Galen Tcepl [jiTpwv xal aTa&^icuv wird dieselbe bald'ItoXixT] p.va, bald 
Tj [iva TTpo; To'kaXtxov genannt und ihr die nTo>^fjLaixT^ gleichgesetzt, c. VII. ed. Kühn 
Tom. XIX p. 760 heisst es: tj ItoXixt] fxva Xitpav fiiav Tjp.i(jü, dann: r^ nxoXefj^ixTi Xixpav 
jxiav xal f^jitcjsiav d. h. 327,36 + 163,68 = 491,04 gr. weiter hin c. IX. p. 764: 
'H [iva 7cp6? TÖ IxoXtxov ex^i opa/fiac pp-S' = 144 X 3,41 = 491,04 gr. Wenn es 
auffallend erscheint, dass diese Mine, die wir mit gutem Grund als attische bezeichne- 
ten, hier r^ pa irp&c 'ch 'kaXix^v genannt wird, so dürfte dies wohl seine Erklärung 
darin finden, dass das Gewicht derselben aus dem der Xitpa 'haXixr^ sich einfach ent- 
wickelt mit Hülfe der Bestimmung der bekannten Inschrift No. 123 in Boeckh's Corp, 
Inscr. gr., welche für die [iva djAiropixi^ 138 + 12 Drachmen, — hier zu 3,27 gr. gerechnet 
— fordert; d. h. 3,27 gr. x (138 + 12) = 490,5 gr. 

Es giebt aber noch andere Gewichtstücke, welche, obgleich mit demselben Zeichen 
des Delphin und mit der Inschrift MNA versehen, doch in dem, was sie wiegen, sehr 
bedeutend abweichen. Das eine ist erwähnt bei Brandis p. 599 als No. 1 der bei 
Madden Jetcish Coinage S. 257 f. mitgetheilten athenischen Gewichte Burgon's; es hat 
die Inschrift MNA APOP «t^c und wiegt 646 gr. Die Inschrift bezeichnet das Gewicht- 
stück als Marktmine, was ohne Zweifel dasselbe ist wie die [iva ^p.iroptxi^ oder Handels- 
mine, welche nach der eben erwähnten Inschrift (Corp. Inscr. Gr. No. 123) 138 Drachmen 
nebst einem Uebergewicht von 12 Drachmen hat, zusammen also 150 X 4,36 gr. = 654 gi\ 
Das Gewichtstück hat also ziemlich genau das Normalgewicht der attischen Handels- 
mine. Nur um wenige Gramm im Gewicht unterschieden und einfach mit Delphin und 
(xva bezeichnet, ist das Gewichtstück des Berliner Museums unter No. 3104; es wiegt 
643 gr. — Was sind aber jene 654 gr. anders als das Doppelte des römischen Pfundes 
oder Xitpa 'hoXixi^ von 327 gr.? Wir haben also in etwas anderer Form dasselbe, was 
wir in Ninive gefunden hatten, eine schwere und eine leichte Mine. Nun gewinnt auch 
die Inschrift No. i23 noch mehr Licht und Bedeutung; nun versteht man, warum um 
das Jahr 160 a. Chr. in einer Zeit, wo Griechenland mit den Römern bereits in engstem 
Verkehr stand, durch ein in Marmor eingegrabenes Gesetz beföhlen wurde, die Handels- 
mine soll 150 Drachmen wiegen, d. h. es solle ein festes Yerhältniss des griechischen 
Handelsgewichtes bestehen zu dem römischen, nämlich wie 2 : 1 oder der schweren 
Mine von 654 gr. zur leiehten von 327 gr. Nehmen wir aber die schwere babylonische 
Mine zur Vergleichung hinzu, so würde die attische Handelsmine V, und die Xftpa 'haXixri 
oder das römische Pfund V, derselben ausmachen. In ähnlicher Weise wird man das 
etwas schadhafte Minenstück des Wiener Antiken-Kabinetes mit dem Delphin und der 
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nicht sehr deutlichen Inschrift jxva erklären müssen als eine schwere Mine von 745,12 gr., 
der als leichte eine von 372,56 gr. entspräche, mit einer Drachme von 3,72 gr. 

No. 6. Das nächste Gewichtstllck in unserer Reihe dürfte wohl ein Unicum sein. 
Es ist ein Gewichtstück von der Insel Tenedos, wie die übrigen von Blei und von 
quadratischer Form. Während aber die untere Seite glatt ist, zeigt die obere in den 
Hauptsachen genau den Typus der Münzen von der Insel Tenedos, nämlich ein Doppel- 
beil und neben dem Stiele desselben einerseits eine Traube, als Hindeutung auf den 
Weinreichthum der Insel, andrerseits das Monogramm \]5^ als Anfang eines Magistrats- 
namens; über dem Beil und an den Seiten rechts und links liest man TENE-AI-flN- 
Das Gewicht dieses Stückes beträgt 272,1 gr. Zur Erklärung dieses Gewichtes müssen 
wir uns nach den benachbarten grössern Inseln umsehen; unter diesen giebt denn auch 
Chios die gewünschte Auskunft. Longpörier in seinem bereits mehrfach erwähnten 
Aufsatz (AnnaL delV Inst arch. 1847, p. 334 tab. XLV.) bespricht zwei Gewichtstücke 
von Chios mit einer geflügelten Sphinx auf einer liegenden Amphora, als Stadtwappen; 
das eine von ihnen, laut Inschrift zwei Minen, wiegt 1124,10 gr., das andere eine Mine, 
wiegt 547 gi\ Wenn Brandis p. 154 diese Stücke zu der im dortigen Handel gebräuch- 
lichen persisch-babylonischen Mine rechnet, so ist dem nur beizustimmen und zu 
den beiden genannten — der Doppelmine und der Mine — würde nun als passende 
Ergänzung eine Halbmine desselben Systems aus Tenedos hinzutreten von 272,1 gr., 
was auf eine Mine führt von 544,2 gr. 

Die noch folgenden Gewichtstücke No. 7 — 14 gliedern sich in drei deutlich unter- 
schiedene Gruppen, die Amphorengewichte, die Schildkrötengewichte und die 
mit Halbmond bezeichneten Gewichte. Wir werden sie insgesammt als athenische 
zu erklären haben, nicht bloss, weil sie zum allergrössten Theil aus Athen oder dessen 
Kähe stammen, sondern auch weil in jeder der drei Gattungen Stücke gefunden werden, 
die in ihrem Aichungsstempel (Vergl. E. Curtius: Ueber Wappengebrauch und Wappenstil 
p. 88.) einen auf Athen bezüglichen und auf Athenischen Münzen vorkommenden Gegen- 
stand enthalten. Das Berliner Museum besitzt ein Stück mit Amphora, auf deren 
Rundung der Aichungsstempel eine Eule nebst Biene oder Cicade und einem cylin- 
drischen Gefäss enthält; ebendaselbst befindet sich ein Gewichtstück mit Halbmond, 
auf dessen Mitte eine Eule und ein Oelzweig aufgestempelt sind; auf den Schildkröten 
endlich sieht man häufig einen auf Athenischen Münzen sich gleichfalls findenden Stern 
aufgeprägt. Mit vollem Recht also, meine ich, haben schon Finder in den Beiträgen 
zur altem Münzkunde Bd. I p. 61 ff. und Brandis, p. 599 die Amphorengewichte 
Athen zugewiesen, und ich glaube, dass auch die mit Schildkröte und Halbmond ver- 
sehenen, desgleichen die ohne bildliche Auszeichnung nur durch die Inschrift AH MO 
und hin und wieder mit dem Eulenstempel bezeichneten nach Athen gehören. Das 
sind solche cjufxßoXa arjxcofjLaTa oder Mustergewichte, von denen die erwähnte Inschrift 
No. 123 verlangt, dass die Behörden sie anfertigen lassen sollen. Hinsichtlich des Ge- 
wichtes scheinen wohl jetzt, nachdem man eine ziemlich bedeutende Anzahl von Ge- 



14 

wichtstücken jeder der drei Gattungen kennen gelernt hat, folgende Punkte hinreichende 
Begrtlndung zu haben: 

1) Während die Mine mit dem Delphin sich aus der leichten babylonischen 
Mine entwickelt und nur ganze und halbe Stücke zeigt, so schliessen die Gewichtstücke 
mit Amphora, d. h. der ganzen und halben und Yiertelamphora, so wie die mit der 
Schildkröte, der ganzen und halben, sich an die schwere babylonische Mine an. 

2) Während die Amphorenstücke, Drittel, Sechstel und Zwölftel, ver- 
einzelt Halbe, Viertel und Achtel einer von der schweren babylonischen abge- 
leiteten Mine enthalten, finden wir unter den Schildkrötenstücken meist Viertel 
und Achtel, weit seltener Sechstel und Zwölftel derselben schweren Mine. 

3) Die Stücke mit der ganzen und halben Mondsichel, welche nur geringes 
Gewicht haben, geben für eine sichere Erklärung noch nicht hinreichenden Anhalt; 
jedoch scheinen sie Theile der uns bereits bekannten attischen, aus der leichten 
babylonischen entwickelten Mine zu sein. 

4) Da fast alle hierher gehörigen Gewichtstücke aus Attika stammen und sich 
auch selber als attische ausgewiesen haben, so werden wir nun auch berechtigt sein, 
neben der attischen Handelsmine mit einem Normalgewicht von 654 gr. auch von einer 
schweren und leichten attischen Mine zu sprechen, und zwar würde jene ein 
Normalgewicht von 980 gr., diese von 490 gr. haben. 

Die soeben aufgestellten Punkte haben sich ergeben aus der Vergleichung ganzer 
Reihen von Gewichtstücken der gleichen Gattung. Ich habe versucht solche Seihen 
zusammen zu stellen in meiner Abhandlung: De aliquot ponderibus antiquis, Annal. delV 
Inst. 1865 p. 198 — 203; in den letzten Jahren sind ausserdem noch ziemlich viele neue 
Stücke bekannt geworden, so dass die Reihen sich nicht unbedeutend haben ergänzen 
lassen. Man ersieht nun daraus, dass ein Gewichtstück mit der Amphora als eine 
ganze Mine bis jetzt nicht zum Vorschein gekommen ist. Eine halbe Mine mit ganzem 
Krug besitzt das Berliner Museum in No. 6258, wie die Inschrift HMIM-NAI Jjf 
andeutet; das Gewicht jedoch von 354,56 gr., welches eine Mine von 709,12 gr. vor- 
aussetzen würde, passt nicht in die Reihe der übrigen Stücke. Wenn ich nämlich absehe 
von den durch Pinder (vergl. Pinder u. Friedlaender, Beitr. I, 1 u. 2 p. 61) in so 
anziehender Weise besprochenen, als Hälfte und Viertel der attischen Handelsmine er- 
klärten Gewichtstücke mit der ganzen und halben Amphora, ersteres von 335,406 gr., 
letzteres von 1 52,285 gr., so schwankt das Gewicht bei 12 mir bekannt gewordenen Stücken 
zwischen 324 und 276,2 gr. Auf mehreren derselben liest man die bis jetzt noch nicht 
hinreichend erklärten Buchstaben TPICH; auf einem andern des Berliner Museums erkennt 
man TP • TH; auf einem ähnlichen Amphorengewicht von 284,20 gr., das Longpörier 
a.a. 0. p.335 unter No.3 bespricht, hat de Witte gelesen TPITHC; da aber die Hälften 
dieser Stücke ganz deutlich und wiederholt die Inschrift HMITPITON, d. h. ein 
halbes Drittel führen, so ist das Ganze offenbar ein Drittel und die Hälfte das Sechstel 
iner Mine von etwa 900 gr., also dem Doppelten der gewöhnlichen attischen Mine. 
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Die Hemitrita. oder Sechstel mit der halben Amphora gehen in ihrem Gewicht 
von 191,8 gr. (Brandis, p. 599) bis 127,22 gr. herab, der grösste Theil der bekannt 
gewordenen Stücke hat ein Durchschnittsgewicht von 155 gr. was eine Mine von 930 gr. 
ergiebt. Die bis jetzt noch in geringerer Anzahl zu uns gelangten halben Hemitiita 
oder Zwölftel mit der Viertel- Amphora haben — abgesehen von einem mit 58,4 gr., 
welches die Hälfte sein würde von dem erwähnten Stück mit 127,22 gr. — ein Durch- 
schnittsgewicht von 73,3 gr., entsprechend einer Mine von 927,6 gr. 

Die halbe Amphora als Bezeichnung eines Viertelminenstückes xeTapTov, und die 
Viertelamphora als Bezeichnung eines Achtelminenstückes ist mir nur je einmal begegnet, 
ersteres mit der Inschrift TETAPTON ißt erwähnt in meiner Abhandlung No. 41 
p. 198 f. von 212 gr., das zweite von 101,5 gr. mit der Inschrift HMIC(») hat das 
Berliner Museum erworben. 

Nach dem, was ich in dem Vorhergehenden entwickelt habe, lassen sich nun 
die in unserer Reihe von Abbildungen aufgeführten noch übrigen Gewichtstücke ohne 
Schwierigkeit bestimmen und erklären. 

Das erste von ihnen No. 7 mit ganzer Amphora und TPiTH bc. (lop^a, aus dem 
Piräus stammend, ist bei einem Gewicht von 276,2 gr. etwas leicht für ein Drittel, doch 
ist hierbei in Rücksicht zu ziehen, dass es nicht unverletzt ist. 

Das nächste No. 8 aus Athen, mit dem fast noimalen Gewichte von 163,12 gr. 
hat um die halbe mit einem Stern gestempelte Halbamphora die deutliche Inschrift 
HMITPITON, ein halbes Drittel oder ein Sechstel. Die Viertel-Amphora zur Bezeich- 
nung des Zwölftels findet sich unter No. 9 auf einem Gewichtstück aus Athen dargestellt, 
die Inschrift fehlt; das Gewicht beträgt 77,1 gr., was auf eine Mine von 925,2 gr. führt. 

Die Schildkrötengewichte enthalten zum grössten Theil, wie bereits erwähnt, 
Viertel und Achtel der^schweren attischen Mine. Auf den ersteren erblickt man eine 
ganze Schildkröte, auf deren Rücken nicht selten ein Stern als Stempel angebracht ist. 
Als Inschrift liest man entweder TETAPTH» häufiger jedoch AHMO(cftov). Das 
Durchschnittsgewicht beträgt 227,5 gr. 

Unter der grossen Anzahl der mit einer halben Schildkröte bezeichneten Achtel- 
stücke bemerkt man einzelne, welche statt des gewöhnlichen Typus der Landschildkröte 
den der glatteren, etwas schlankeren Wasserschildkröte zeigen; die Inschrift lautet meist 
AHMO; öfters auch deutlich HMITETAPTON oder dieses auch abgekürzt. Das 
Gewicht, welches im Durchschnitt 115 gr. beträgt, führt uns auf eine Mine von 920 gr. 

Als Sechstel mit der ganzen Schildkröte ist mir ein einziges Stück bekannt ge- 
worden, vergl. meine Abhandlung No. 49; es ist ohne Inschrift, doch das Gewicht 
157,2 gr. lässt uns das Sechstel einer Mine von 933,2 gr. erkennen. 

Die Zwölftel mit der halben Schildkröte sind häufiger; das Durchschnittsgewicht 
beträgt 79 gr., entsprechend einer Mine von 948 gr. 

Die Abbildungen No. 10, 11 und 12 zeigen uns deutliche Typen dieser Art; das 
erste Stück, durch die Inschrift TETAPTH als Viertel bezeichnet und durch eine mit 
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einem Stern gestempelte ganze Schildkröte kenntlich gemacht, wiegt 226,8 gr., woraus 
eine Mine von 907,2 gr. sich berechnet. Das zweite Gewichtsttlck mit der halben Schild- 
kröte, ein schönes Hemitetarton, wie die Inschrift HMITE deutlich sagt, wiegt 113,05 gr., 
wodurch wir zu einer Mine von 904,40 gr. geführt werden. Bemerkenswerth ist hierbei 
noch, dass das Wort AEMO(<ytov) ein e hat, während daneben das iq des Wortes 
Hemitetarton steht. Das dritte Stück endlich, bis jetzt ein Unicum, trägt unter der 
halben Schildkröte die Inschrift HMYSY HMIT- Da das Gewicht 88,3 gr. beträgt, 
müssen wir wohl ohne Zweifel die Inschrift t^jxkjü — der Stempelschneider hat irriger 
Weise in der Mitte des Wortes ein Y statt | gebildet — fjiifxpiTov lesen d. h. ein halbes 
Sechstel oder ein Zwölftel. Es ergiebt sich allerdings auf diese Weise eine sehr schwere 
Mine von 1059,6 gr. ; doch dürfte sich schwer eine andere Erklärung finden lassen. 

Die beiden letzten Stücke No. 13 u. 14, bereiten der Erklärung nicht geringe 
Schwierigkeit, da auf ihnen nicht bemerkt ist, was sie gelten sollen. Das erste zeigt 
eine auf athenischen Münzen nicht selten vorkommende Mondsichel, in deren Oeffnung 
AE rückläufig zu lesen ist; am Rande bemerkt man noch einige unleserliche Buch- 
stabenreste. 

Das andere No. 14 mit der Umschrift AHMO ist durch die halbe Mondsichel 
als ein Theil oder als die Hälfte des Vorigen gekennzeichnet. 

Bei den meist kleinen Gewichten dieser Reihe darf man, glaube ich, nicht daran 
denken sie der schweren Mine einzureihen. Ausserdem sinken die Gewichtszahlen von 
114,13 gr. durch eine lange Reihe von Stücken mit der ganzen und halben Mondsichel 
so allmählich bis zu 47,95 gr., dass man versucht ist V4, V^, Vg, V„ V^, V^, 7,^ der 
leichten attischen Mine herauszuerkennen. Demnach würde No. 13 bei einem Ge- 
wicht von 85,5 gr. als ein Fünftel dieser Mine — zu 427,5 gr. — und No. 14 bei einem 
Gewicht von 47,95 gr. als ein Zehntel derselben — zu 479,5 gr. — angesehen werden 
können. Doch darüber etwas Bestimmtes festzusetzen, muss noch genauerer Unter- 
suchung vorbehalten bleiben. 

Werfen wir zum Schluss noch einen Blick auf unsere jetzigen Gewichtseinheiten, 
so machen wir die gewiss nicht uninteressante Bemerkung, dass wie uns als Einheit 
das Pfund, daneben aber auch als schwere Einheit das Doppelpfund oder Kilogramm 
gilt, das nämliche Verhältniss schon vor Jahrtausenden stattfand in Ninive und Babylon 
und so später in Kleinasien und Griechenland. Und wenn das ganze Alterthum die 
Babylonier rühmt wegen ihrer Kunst im Rechnen und Messen, so werden auch wir 
ihnen diesen Ruhm nicht schn^älem dürfen, sondern ihnen ein feines Geftlhl und prak- 
tischen Sinn für Maassverhältnisse schon darum zugestehen, weil die von ihnen als 
zweckmässig erfundenen Gewichtseinheiten bis in unsere Zeit sich als praktisch be- 
währt haben; denn die schwere babylonische Mine ist bis auf einen ganz geringen 
Unterschied unser Kilogramm und die leichte babylonische Mine unser 
Zollpfund. 
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JAHRESBERICHT. 

Die Gesellschaft hatte im Jahre 1877 den Tod zweier Mitglieder zu beklagen, 
der Herren Hacker und Wittich. Verzogen sind Herr von Alten nach Oldenburg, 
Herr Lüders nach Athen, Herr Bardt nach Neuwied. Die Herren Manger und Zitel- 
mann sind ausgeschieden, wieder eingetreten ist das frühere Mitglied Herr Seek. 
Aufgenommen wurden die Herren Lippmann, Cauer, Nitzsch- Fritsch, von Richt- 
hofen, von Pfuel, Band, Waitz, Eaupert, Suphan, Diels, Sachau, Kruse, 
Conze. Somit besteht die Gesellschaft aus folgenden Mitgliedeni: Adler (Schriftführer), 
Ascherson, Badstübner, von Bamberg, Band, Beiger, Bode, Bormann, Brose, 
Bruns, Büchsenschtttz, von Bunsen, Cauer, Conze, Curtius (Vorsitzender), 
Üielitz, Diels, Dobbert, Dohme, Dorn, J. G. Droysen, J. Droysen, Ende, 
Engelmann, Fischer, B. Förster, F. Förster, Fränkel, Fritsch, Gilli, Göppert, 
Greiff, Grimm, Hehn, Hereher, Hertz, Hinschius, Holländer, Hübner, von Jas- 
mund, Jacobsthal, Jordan, Kaibel, Kaupert, Kiessling, Kirchhoff, Krüger, 
Kruse, Lepsius, Lessing, Lippmann, Marelle, Erbprinz von Sachsen-Meinin- 
gen, C. Meyer, J. Meyer, Mommsen, Müllenhoff, Müller, Nitzsch, von Pfuel, 
von Radowitz, Regely, Rehbein, Rhangabö, Ribbeck, von Richthofen, Robert, 
Rose, Lord Russell, Sachau, Schaper, Schöne (Schriftführer), Schottmüller, 
Schubring (Archivar und Schatzmeister), Seek, Stephan, Strack, Suphan, Tren- 
delenburg, Treu, Vahlen, Waitz, Wattenbach, Wiedemann, Wolff. 
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